
  
Humor.  

Keine Volfsbeichreibung fehildert Leben, Charakter,
Gedanfengang eines Volkes fo gut, wie 8 fich jetbft in feinen
Anekdoten fchildert. Jede Anekdote ift eine Studienffizze,
welche ein Individuum, eine Claffe, ein Zeitalter unddeffen
Denkweife Fennzeichnet, und aus diefen vermag der Zeit-
Ihilderer das ganze Bild zufammenzuftellen. Die Anekdoten
der einen Nation laffen fich in die Sprache der anderen itber-
tragen, aber nicht umpflanzen, da die Geftalten darin fammt
ihrer Denfart und ganzen Umgebung jeder Nation befonders

angehören. Humor und Spaß wurden in alter Zeit durch die Hofnarren der Könige
und Magnaten ausgeübt, e3 werden deren einige von der Überlieferung als hervorragend
erwähnt, jo die Narren de3 Königs Matthias, Michael Apaffis (Bird), des Wojtwoden
Stibor (Beczko). f

Unfere älteften Anekdoten handeln vom König Matthias. Auch Galeotti hat viele
über ihn aufgezeichnet, noch mehr find in der Bolfsüberlieferung vorhanden, und alle
tragen den Stempel der Urfprünglichfeit md entfprechen dem Gejchmad der betreffenden
Heit. Einige der Anekdoten von König Matthias jeien hier erzählt als unzweifelhafte
Producte des Volfshumors im XVI. Jahrhundert. Da wäre denn vor Allem „die Halbe
von Gzinfota“. Der Pfarrer von Gzinfota entdeckt im Archiv der Kirche eine alte Urkunde,

s
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fraft deren Andreas von Zerufalem diefe Station zur Abtei erhebt. Er richtet aljo ein
Gefuch an den König, der ihn auf Grund deffen zum Abt ernennen folle. Matthias ift juft
in jcherzhafter Laune und jchreibt auf die Nitcfjeite der Bittfchrift: „der Wunfch fei gewährt,
wofern der Pfarrer vorher folgende drei Fragen zu beantworten wifje: 1. Wo die Sonne
aufftehe? 2. Wie viel der König werth fei? 3. Was der König fich denke?" Nach drei
Tagen jolle er in der Burg zu Ofen erjcheinen und die Fragen des Königs beantworten.
Der fromme Pfarrer zerbricht fich jedoch vergebens den Kopf, er findet auf diefe Fragen
feine Antwort. Der Grund feiner Sorgen wird dem Kantor fund, der ihm vorjchlägt, er
jelber wolle in der „Neverenda” des Pfarrers hingehen vor das Angeficht des Königs
und ftatt feiner die drei Fragen beantworten. Der Pfarrer läßt ihn fein Prieftergewand
anziehen und entjendet ihn an feiner Statt vor das Fönigliche Antlis. „Wohlan denn, wo
fteht die Sonne auf?“ fragt der König. „Eurer Majeftät in Ofen, mir aber in Szinkota!“
ift die Antwort. Sie trifft das Richtige. Num folgt aber die zweite Stage: „Was ift der
König werth?" Antwort: „Ei, wenn man meinen Heren Sefus Chriftus um dreißig
Silberlinge verkauft hat, jo ift mein Herr König wohl feine neummmdzwanzig Silberlinge
werth." Ach dagegen Läßt fich nichts einwenden. Wie ftehtS aber mit der dritten Frage:
„Was denkt fich der König?" „Ei nun, Seine Majeftät denft fich jett wohl, er jpreche mit
dem Pfarrer von Gzinkota, und doch fteht nur fein allerunterthänigfter Knecht, der Kantor
von Gzinfota vor ihm.“ Dem König gefällt der Mann und er will ihn zum Abt ernennen.
Der Kantor aber bedankt fich gar fehön für die Ehre und bittet fich ftatt defjen aus, der
König möge befehlen, daß in Gzinfota die Halbe größer werde. „Wohlan denn, fie fei
doppelt jo groß wie bisher,“ befiehlt der König und forgt auch dafür, daf die ‚Zeche des
Kantors im Wirthshaufe bezahlt werde. Und either ift die Halbe in Czinfota noch immer
doppelt jo groß wie anderwärts; allerdings muß man daft auch das Doppelte bezahlen.

ALS Seitenftück dazu Fönnen die „drei Fragen“ dienen. Der König Iuftwandelte mit
drei Bannerherren im Thale von Vijegrad. Sie erblicen einen alten Bauer, der eben mit
vier Ochjen die harte Scholfe pflügt. Der König Spricht den Bauer an: „Ra, Alter, ift
das Ferne noch fern?“ „Ei, mein Herr König, mm noch bis zu den Hörnern meiner
Ochfen.“ „Und wie viel find denn Zweiumddreißig?“ „Ei, die find nur noch Zwölf.“ „Aber
darım Fönnteft du doch wohl noch drei alte Geißböcke melfen?* „Ei freilich könnt ich das,
wenn id) fie nm Eriegte.” Jeder der drei Herren, die den König begleiteten, hatte irgend
ein Anliegen an ihn, der Eine ftrebte nach einem Amte, der Andere nach einer Donation.
Da fagte ihnen der König: „Ihr follt Alles haben, worum ihr bittet, wenn ihr mir den
Sinn de3 foeben gehörten Zwiegefprächs erflären werdet.” Das Näthjellöfen ift nie die
ftarfe Seite der großen Herren gewefen. Sie fuchten, nachdem fie den König verlaffen,
den pflügenden Alten auf und drangen in ihn, daß er ihnen jeine Worte erkläre. Gern,
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erwiderte diefer, aber nicht umfonft. Sie bezahlten ihn mit God. Auch das wollte er
erft bar auf feiner Hand jeden. „Num denn,“ fagte ex jodann, „mein erjter Spruch)
bedeutet: folange ich jung war, lag das „Ferne“ fiir meine Augen am Sehfreis; jet aber
jehe ich mm 6iß zu den Hörnern meiner Ochfen, dort ift fchon das Ferne.” — „Nun,
und das Zweite: find die Hweinnddreißig noch immer Zwölf?“ Auch dafiir mußten die
Herren im vorhinein zahlen. „Das ift nämlich fo: einft Hatte ich zweinnddreißig Zähne,
jebt aber nur noch zwölf.” Das hätten Jene wahrhaftig jelbft errathen Fönnen. Nım folgt
aber das fchiwierigfte Räthfel: wie Fan man drei alte Geißböde melfen? Dafür mußten
die Herren gar bis an die Ellbogen in den Beutel greifen. „Wohlan denn, meine Herren,“
Jagte der Bauer, „genau fo, wie ich jeßt Eure Gnaden gemolfen habe.” Umd ftecfte das
Geld in feinen Gurtjad.

Der Anefdotenfreis des Königs Matthias bewegt fich meift um die Idee, daß der
König den ins Elend gerathenen geringen Leuten auf Koften der reichen Brahlhänfe zu
helfen jucht. Darauf bezieht fich noch die Anekdote vom „Dfener Hundemarft“, Einem
Schafhirten hatten tirfische Freibeuter feine ganze Herde weggetrieben ; nichts war ihm
übrig geblieben als feine fechg Schäferhunde. Da faßte er fich ein Herz, wanderte hinauf
nad) Dfen, umfeine Hunde dem Könige zu geben; dem follten fie einftweilen feine Burg
hüten, ev aber gedachte in die „ Ihwarze Schar“ einzutreten umd jo den Tiürfen feine
Schafe wieder abzunehmen. In Dfen angelangt, jeßte er fich vorerst am DBurgthor nieder
mit jeinen jech8 Schäferhunden. Dem Könige erzählten feine Balaftleute die Gefchichte des
armen Schafhirten, da jchickte er alfogleich feine Hofherren hinab, damit fie dem armen
Manne für gutes Geld feine Hunde abfauften. Die vielen glänzenden, mächtigen Herren
fteigerten fich die Schäferhunde förmlich an den Hals und der beraubte Hirt fehrte mit
vollem Beutel in fein Dorf zuriick, wo er fih eine neue Herde faufte. Dies erfuhr fein
habgieriger Nachbar und dachte fich: wenn man in Dfen die Hunde fo gut bezahlt, will ich
eine ganze Hundeherde hinauftreiben umd noch reicher werden, als ich jeßt bin. So faufte
er denn Alles zufammen, was in der ganzen Gegend an Haushunden, Schäferhiumden,
Sagdhunden zu haben war, und 309 damit wohlgemuth hinan zur Dfener Burg. Dort aber
ließ man ihn nicht ein, fondern jagte ihn mit feiner Hundearmee nach Haufe, und feitdem
ift das vielgebranchte Sprichwort febendig: „Nur einmalift in Ofen Hundemarkt gewefen“.

AS die ältefte Sammlung magyariicher Volfsanefdoten mag eine im vorigen Jahr-
hundert erfchienene gelten: „Viläg Bencze nevetseges törteneti* (Lächerliche Sejchichten
von Benedikt Viläg). Viel wertvoller als dieje, weil durchaus originell, ift Anton
Szirmay’s „Hungaria in parabolis“, von der man auch als charakteriftifch vermerken
muß, daß der erzählende Text lateinifch und nur die Citate in magyariicher Sprache
abgefaßt find. Eine handjchriftliche Sammlung gab es jedoch jchon früher; man begann
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fie im Jahre 1665 zufammenzufchreiben unter dem Titel der „Ehronif von Ceittvar“
(Gsittväri krönika) ; eine merfwürdige Sammlung aller jener intereffanten Eleineven
Daten, welche die große Gejchichte aufzuzeichnen vergeffen hat, größtentheils jatirische
Züge gegen die Mönchgorden, Höflinge und Magnaten, darunter auch denfwürdige
Epigramme, Spottverfe und politifche Pasquille. Daher war diejes Werk vielen Berfol-
gungen ausgejeßt, e3 hat niemals die Druckerfchtwärze gefehen und ift mr Ichriftlich
vervielfältigt worden; einzelne Bände davon finden fich noch jet in den Archiven
ungarischer Familien. Bekannt war fie jedoch aller Welt, und wenn irgend ein bejonderer
Thorenftreich ruchbar wurde, pflegte man zu jagen: „Auch das gehört in die Chronik von
Gsittvär.“ Im den Teßten Jahrzehnten aber find fehon umfangreiche Sammlungen
erjchienen, von Bas Gereben, Kandid Hegediis, Karl Hajnik und Mamrus Foöfai
vedigirt, und da finden wir aus taufend und aber taufend Mofaikftiftchen zufammengejeßt
das Bild des magyarifchen Volfslebens. Manche Anekdotenkreife zeichnen und coloriren
ganze Epochen; die in der jüngften Vergangenheit entftandenen wollen wir in thunlichjter
Kürze beleuchten, da ihre Nepräfentanten fehon größtentheils auf Nimmerwiederfehr
verfchwunden find, während andere noch leben, aber nach ganz neuen Begriffen umgeftaltet,
wie dies 5. DB. ein Vergleich de3 chemaligen und jebigen Kortesführers erfennen läßt.
Solche Geftalten find der täblabirö, der patvarista und juratus, der insurgens, die
Herren vom niederen Adel, die alten Frohnbauern, der lögätus, die fahrenden Schaufpieler,
der peregrinus, der tögätus diäk, der kortyondi pajtäs (Zechbruder), dann der käntor,
der Geiftliche, der Hufar, der obsitos, der Jäger und der arme Bigemner.

Der täblabirö6 (Gerichtstafelbeifiger). Diefes Wort umfaßt die Elemente der
Rechtspflege und Verwaltung der chemaligen Adelsepoche. Zum täblabir6 wurden
hervorragende Männer durch die Comitatsverfammlung ernannt. Der täblabirs nahın
an den Berathungen theil, gab den Abgeordneten Inftructionen, hielt Neden in der
Comitatsverfammlung, ftimmte bei Gericht, fungivte bei Ermiffionen; er baute Straßen,
vegulirte Gewäffer, ftellte Nefruten, infpieirte Gefängniffe, verhörte Gefangene, verfolgte
Räuber; er Jah auf dem Herrenftuhl (Herrjchaftliches Gericht), ex vollzog Grenzbegehungen,
ev proteftirte, confirmixte, collaudirte, vidimirte, Kimitivte Fleisch, und erhielt fiir all das
wicht die geringfte Bezahlung. ES gab tüchtige, eifrige täblabirö, welche dem unbejoldeten
Annte Zeit, Vermögen und Talent opferten; die meiften aber waren doch mehr für
„kommoditäs“ und für den Schlendrian.

Der täblabird hat fich in früherer Zeit manches Verdienft um Ungarn erworben;
gab e3 irgend eine gemeinfame Noth, Überfchwenumung, Seuchen, Mifwachs, jo war er
die unmittelbare Vorjehung des Volkes; ev kämpfte für die nationale Eriftenz; er
verwaltete die Öffentlichen Angelegenheiten mit Weisheit, wenig Geld und viel Ehre; er



    

  
   

Magyariihe Volkstypen.

Iprach Necht, jchübte die alte Sitte, pflegte

Neligion umd Wiffenfchaft; er war eine ganze

Slaffe, welche lange Zeit hindurch das ganze

jchreibende md Lejende PBublicum ausmachte.

Seßt ruht die alte täblabirö-Welt auf ihren Lorbeeren

ang und mım in den aufbewahrten Anekdoten Teben noch

icherzhafte Beiträge zu feinem Gedächtnigbild. — Eine

Anekdote charakterifint die täblabird-Welt folgender-

maßen: als der Neichstag das Gejeß über die erfte Bırdapefter Ketten-

„. Doikle inartifulirte, widerjprach ein täblabir6 mit den Worten: „wozu

Ü denm das noch für diefe Spanne Zeit?". Der Nedner war nämlich

° Schon alt und meinte mit jener „Spanne Zeit“ feine eigene Lebensdauer,

Bei derjelben Gelegenheit meinte ein Bannerherr, daß er, jobald jene Kettenbride zuftande

gekommen, mm noch im Kahn von Pet nach Ofen itberjegen werde, da er durchaus Feine

Brücke betrete, wo jelbft der Edelmann Brücenzoll entrichten müffe. Hierher gehören auch

die Anekdoten über einzelne große Männer, wie Stefan Szehenyi, Franz Desk, dann

die über berüchtigte fomische Figuren, z.B. was alles iiber die Abenteuer vom Szefely

Kapitany und Jozja Gyuri erzählt wird und zahlreich in unferen Sammlungen vorkommt,

natürlich nicht ohne manches Unterfchiebfel, was Franz Desk felbft am beften mit den

Worten kennzeichnet: „mit den Franz Desk-Anefdoten geht e3 mir wie mit der Franz

Deak-Gaffe. Die ganze Gafje gehört mir, von ihren Häufern aber fein einziges. Und auch

das Franz Deaf-Bitterwaffer mache ich nicht und trinke ich nicht“.
Ungarn I. 22
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Patvarista ımd juratus. Noch in den Vierziger- Jahren waren fie bekannte

Typen des öffentlichen Lebens in Ungarn. Der patvarista ift Kechtspraftifant, irgendivo

in der Provinz, bei einem namhaften Advofaten oder Vicegejpan, für den er Broceß-

acten copivt und mumdirt. (Non est bonus patvarista, qui non est bonus vakarista;

vakarni bedeutet Fragen, Schler ausradiven.) Daneben führte ev noch die Aufficht fiber

den Keller, hatte die Gänfe und Puter zu tranchiven, den Tabak zu jehneiden, auf Haus-

bälfen den Tanz zu arrangiven, den Prineipal zu den herrichaftlichen Gerichtsfigungen zu

begleiten, und bei alledem follte er fich auch noch für die Cenfur vorbereiten, Der juratus

dagegen war jchon eine dignitas, mit feinem vollen Titel: „juratus tabulae regiae

notarius“ (beeideter Notar der Föniglichen Tafel). Er trug jchon Säbel, kuesma (Miübe),

Atillarod, enge Hofen, Quaftenfchuhe. Er mußte fehon in Budapeft, oder zur Neichstags-

zeit in Preßburg wohnen, bei einem Afjeffor der königlichen Tafel, beim füniglichen

Perjonal oder tabularis fiscalis „practieiven“. Ex hatte dag Kecht, als Zuhörer in den

gejchloffenen Sigungen der Curie anmwejend zufein. Sein Vorrecht war, zu admoniren, zu

inhibiven, zu evoeiren und zu citiven, und fein Zeugniß bejaß jo viel Rechtskraft ala das

des Stuhlrichters und feines Gefchwornen zufammengenonmen. Innerhalb eines Jahres

hatte er die Cenfur abzulegen, erhielt in feinem Diplom ein „praeclarum® oder

„laudabile“ oder „sufficiens“ und zahlte dafür einen Ducaten, „Er hat jeinen Ducaten

zuriickhefommen“, das bedeutete: er ift „rejieirt” (geworfen) worden. „Sufficiens“ war

ein fchlechter „caleulus“. Der königliche Perfonal Szerencsy tröftete eint einen jungen

Advofaten wegen des bei der Cenfur erhaltenen „sufficiens* mit den Worten: „Mach’ dir

nichts drang, Brüderchen, auch ich hab’ ein suffieiens befommen“*. Auf dem Neichstage

bildeten diefe Berfonen die Galerie, außerhalb des Saales aber die Öffentliche Meinung.

Dort bethätigten fie fich durch Lauten Ausdrud ihres Beifall® oder Mißfallens, hier duch

öffentliche Debatten und Kagenmufifen. Ehemals jchrieben fie auch die Neichstagsberichte

und erfeßten die freie PBreffe. Mehrere ihrer Kagenmufiken find berühmt geworden,

3. B. eine, die fie in Vrefburg dem Oberftftallmeifter brachten, der e8 aber leugnete, mit

der Verficherung, gav nichts gehört zu Haben. Eine andere große Kabenmufif in Budapeft

bewog den Berfonal, eine große Inquifition gegen fie einzuleiten. Die vernommenen

Suraten hatten fich jedoch als vechte Spahvögel verabredet, auf die Frage nach dem

Reranftalter der Demonftration einftimmig einen hervorragenden Kirchenfürften zu nennen,

fo daß man die Unterfuchung niederschlagen mußte. Zahlloje Anekdoten find über ihre

Streiche in Umlauf, und jeinerzeit gab es ein fehr gangbares Lied, daS beide Slafjen

zufammenfaßte:

„Ach, welch’ |hönes Wort, das Wort Jırift! Doch noch jehöner ift das Wort Jurat!

Ach, Schon FüiHlt das Mädchen fich gefüßt: Tufch geblajen! Tufch! Und hoch! Vivat!“
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Das glänzende Bild hatte aber auch feine Schattenfeite, Manche, die jene Titel trugen,
dienten als Urbilder der Liederlichfeit und der Schlimmen Streiche, und e3 ijt vorgekommen,
daß die (al$ grob verrufenen) Peter Fiafer, wenn fie untereinander zankten, fi als
Schimpfwort „Du Jurat!” zuviefen. So Mancher ift auch infolge häufiger Nefieirung in
diefer Stellung gran geworden, bis ihm endlich ein Diplom zufiel, und auf diefe Sorte ift
das Räthjel gemacht worden: „Was wird aus dem alten juratus?" — „Ein junger
prökätor (Advofat)“.

Der kortes. Das Wort „kortes“, welches jet gang und gäbe ift, ftamımt aus dem
Jahre 1821, al3 die wohledlen Wähler im Nögrader Comitat den dortigen Vicegejpan
unter allerlei Wahl-Schabernad zu Fall brachten. Iuft zu jener Beit wurden die
Ipanifchen „Cortes“ berühmt. Die „aulici“ fpotteten den niederen Adel „kortes“ und dag
ift dev Urfprung des jeßt im ganzen Lande giltigen Begriffes und Wortes. Die
Vorbereitung und Durchführung der früheren adeligen Ablegatenwahl und „Reftauration“
gejtaltete fich ganz anders als die jegigen Abgeorönetenwahlen. Damals wählte nun der
Adel und das Necht war an feinen Cenfus gefnüpft. Von leßterem Eonnte auch gar feine
Rede fein, da der Edelmann feine Steuer zahlte, und daher Fonnten fih in die Schar
dev Wähler gar fonderbare Figuren hineinmengen. Eine jolche feierliche Handlung ließ
einft den Adel eines Bezirkes im Comitate Soundfo der Hauptftadt zuftrömen. Bor der
Stadt hieß der weitberühmte Kortesführer den ganzen Zug Halt machen, gerade am
Fuße des Galgens, bejtieg allda ein leeres Faß und hielt von diefer Tribüne herab
folgende Anfprache: „Wohlgeborene Landftände! Siehe, an diefer heiligen Stätte, in
deren Schatten die Gebeine jo manches Vorfahren der wohlgeborenen Landftände ruhen,
fühle ich mich gedrungen, die wenigen Worte auszusprechen, welche mein Herz bedritden.
Es ijt den wohlgeborenen Landftänden bekannt, wie groß und edel die Nechte find, zu
deren Ausübung wir una allpier verfammelt Haben ; 88 ift ihnen aber auch befannt, daf
diefe heiligen Nechte me fo lange geachtet fein Können, als fie nicht von unveinen Händen
angetaftet werden. Nicht als ob ich in den moralischen Charakter der twohlgeborenen Land-
ftände einen Zweifel jegen wiirde, aber dennoch, fintemalen e8 eine alltägliche Sacheift,
daß der Menfch auch dort, wo er es nicht will, zu Falle fonmt, fordere ich die wohl-
geborenen Landftände insgefammt und einzeln auf, daß, infoferne fich unter ihnen ein
‚ndividunm befinden möchte, welches eine umwiderftehliche Neigung in fich verjpiürt, das
Pferd oder den Ochfen feines Nächften fich anzueignen, dasjelbe, weil noch Zeit dazu, in
fich gehen und fich von ung abjondern und diefes heilige Nationalfeft nicht beflecken möge.“
Auf welches hin in der That zwei Burfche ans der Gegend von X fi) aus der Schar
jonderten und ohne Weiteres den Weg in ihre Heimat antraten. . .. Ohne Trumf find
natürlich auch die früheren Wahlen nicht vor fich gegangen und gar manche Familie von

22 *
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anjehnfichem Befig Hat ihr Vermögen eingebüßt, weil ihr Oberhaupt den Ehrgeiz hegte,

Bicegefpan oder Ablegat zu werden. E3 famen auch kortes vor, welche den Wein beider

ftreitenden Parteien tranfen; diefe nannte mar „ket kulacsos“ (Leute mit zwei eld-

flafchen). Anderjeits ift e8 aber auch vorgefommen, daß eine adelige Gemeinde um das

empfangene Bejtechungsgeld einen Zuchtitier Faufte, diefem den Namen des Bejtechers

beifegte und bei der Neftauration gegen den Geldgeber ftinmte. Der politische Kampf

artete manchmal dermaßen aus, daß fogar die beiderfeitigen Wahlverfammlungsorte

(tanya) angezündet wırden. Das ift aber lange her.

Der Pfingftlönig. Am Tage der „rothen” Pfingften verfammeln fich auf dem

„Haufe des Dorfes" (NatHhaus) die Älteften der Oxtichaft, wie e8 fich nach beendetem

Gottesdienste ziemt, und pflegen Rath über die vorzunehmende Wahl des Pfingftfönigs.

Draußen fnallen mittlerweile junge Burjche Hoch zu Roß mit den Beitfchen und treiben

allerlei Scherz untereinander. Wenn dann die Herren von der Obrigfeit da innen das

bauchige Tintenfaß jchier Leer gejchrieben haben, erjcheint der geftrenge Herr Kleinrichter,

eine große rothjeidene Fahne in der Hand, einen mächtigen Brautführerftrauß jeitwärts an

der Müße, und gibt ein Zeichen, worauf die braune Mufifbande, die fich im Hausflur nieder-

gelaffen, ihre jchönfte Weile anftimmt, von der fogar die Pferde fanmt und fonders zu

tanzen und zu hüpfen beginnen. Die Burfche drücken fich die Miüse fefter auf den Kopf,

 Stenmmen fich noch ftrammer im Bügel, und jet heißt es: heut’ find rothe Pfingiten, heut’

foll fich’S zeigen, „wer im Dorfe der Burjch’ ift“. Spiel! einen Marjch! Herricht man dem

Zigeuner zu. Der Klarinettbläfer Hält fein Werkzeug dem Herrn Kleinrichter dicht ans

Ohr, um ihn von feiner guten Abficht zu überzeugen, worüber dem Wacderen faft das

Trommelfell plabt. Der Klang der Mufik lockt die ganze Bevölkerung in dichten Scharen

aufs Feld hinaus, die Einen zu Fuß, die Anderen zu Wagen, dort bejegen fie den ganzen

Anger, zu zehn und zwanzig auf einem Fuhrwerf, das jüngfte Völfchen erflettert Die

Bäume und fchaut von da oben, wie von einer Öalerie, dem nahenden Feltzug entgegen,

den e3 den Untenftehenden mit lautem Gejchrei anfimdigt: „Da kommen fie Schon! Da

fommen fie Schon!” ... Freilich kommen fie! Boran jchreitet der Herr Sleinrichter. Der

liebe Gott hat ihm diesmal wohl gewollt und ihm ein Pferd zum Auffigen verichafft; wie

fängt er e8 nur an, daß er fich mit der rothen Pfingitfahne nicht die eigenen Augen

ausfticht? Hinter ihm drein die Zigeunerbande, auf einem langen Streifwagen aufgereiht;

der „primäs* (Brimgeiger) fteht aufrecht im Wagen und ftreicht die Fiedel jo gewaltig,

daß er mit dem Bogen jchier allen feinen Genoffen die Mübe vom Stopfe jchlägt; den

Trompeter jchilt der Kutfcher in einemfort, weil er ihm juft ins Ohr hineintrompetet; hinten

im Schragen fißt rothhofig der Baßgeiger und zetert auf die Mebgergefellen los, aus

Angit vor den Hörnern des Farren, den fie allzudicht Hinter ihn her führen. Zur Unter-
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haltung gehört nämlich auch ein guter Imbiß, man wird alfo einen Dchjen braten. Dort

auf dem anderen Streifiwagen jteht der gewaltige Kochkeffel und Tiegen aufgefchichtet die

ihmacdhaften Brodweden, auf welche die ermüdeten Burjche nach gethaner Arbeit los-

gehen fünnen, und damit e8 an gar nichts fehle, jteht auch das Weinfaß da, ein volles

Behneimerfaß, und darauf fißen zwei Schmucde Dienchen mit grünglafirten Srügen, in

denen fie den Wein ausjchenfen werden. In Schöner Ordnung folgen fodann die berittenen

Bursche, zu vieren gereiht, jeder voll Vertrauen auf fich und fein Nößlein, dem er die

Mähne ftreichelt und das er vor jedem Fenfter, aus dem ein Hübjches Mädchen guckt,

Männchen machen läßt. Die ehrenwerthe Obrigfeit bejchließt den Zug, an ihrer Spiße die

Chaifje des Heren Hofrichters, zu dem auch der hochwiirdige Herr eingeftiegen ift.

Auf den Anger Hinausgelangt, reitet dev Herr Sleinrichter, die rothe Fahne

Ichwingend, zum Grenzhügel hin, wo er diejelbe aufpflanzt; die berittenen Burjche aber

werden alle in Neih und Glied aufgeftellt. Der Herr Richter Fanzelt fie gleich im vorhinein

gehörig ab, damit fie nicht etwa vom Pferde fallen oder aneinanderftoßen möchten, und

damit fie dev Ortfchaft zur Ehre gereichen und nicht vielleicht gar ein Fremdling ihnen das

Pfingftfönigthum wegjchnappe. Und jo gibt er nunmehr dem Meifter Schmied das Zeichen;

der ift ein ausgedienter Soldat und verfteht fich trefflich aufs Kanoniren. Nicht weniger

als drei Mörfer ftehen ins Erdreich eingegraben da, jeder einen Holzfeil feft im Meaule,

Meifter Schmied Elemmt ein Stir glimmenden Zunders ins Ende eines langen Schilf-

rohres und Friecht damit platt auf dem Bauche an den äußerten Mörjer heran, jo nahe,

daß er defjen Ziindloch eben noch mit der Spite des Nohres erreichen fanır, worauf das

großmäulige Eifen richtig ein lautes Baff von fich gibt. Das Weibsvolf Hält jich freifchend

die Ohren zu und die Kinderjchar läuft dem herausgeichoffenen Pfropfen nach, den fie

durchaus finden will. Auch der zweite Schuß erdröhnt, und bald auch der dritte, da

beginnen Jänmtliche Reiter dem aufgepflanzten Ziele zuzufprengen. Eine ganze Weile jieht

man gar nichts von ihnen wegen des beträchtlichen Staubes, den fie aufwirbeln; aber ein

munteres Lüftchen jchlägt den Staub bei Seite und nun erblictt man die Schar der

Wettreiter, Schon find fte arg durcheinander, der Eine voraus, der Andere in die Hinterhut

gerathen, Den hat fein Noß abjeits geführt und er wird num baß ausgelacht, Sener kann

nicht weiter, weil fein Nenner mitten in der Bahn Halt gemacht hat und mit ihm im die

Nımde tanzt; die Übrigen aber sprengen flott dahin. Fünf oder Sechs habenfich fchon

aus der Menge herausgelöft, die Beine dev Noffe jcheinen kaum den Boden zu treffen;

fie Scheinen zu fliegen und die flatternde mente (Umhängjade) gleicht Flügeln, die den

Neiter Durch die Luft vorwärts treiben. Gegen das Ende der Nennbahn fchießen endlich

zwei Reiter allen voraus: ein Schimmel und ein Nappe. Der Schimmel gewinnt! Der

Nappe gewinnt! Heißt e8 da und dort; um eine Maß Wein, wer’s nicht glaubt! Noch ein
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Sab, noch) ein Kniedrud, und der Eine ift vor dem Anderen am Ziele. Der Schimmelift’z.
Aber nur um eine Kopflänge früher Hat er die rothe Fahne erreicht.

Die Reiter Tehren zurüc und ftellen fich wieder in die Reihe; auf den dritten Schuß

beginnt ein neues Nennen, Der Reiter des Rappen lächelt mc fo in fich hinein und läßt

dem Noffe jeines Mitbewerbers fogar ein paar after Borfprung. Dann aber gibt auch
er dem Rappen die Sporen, läßt Alles Hinter fich, und ift bald Seite an Seite mit dem

Schimmel. Sie laufen beide gleich gut. Nofje und Reiter find von gutem Schlag. Keiner

gibt dem Anderen nach. Die ganze Volfsmenge ruft ihnen branfend nach: Laß nicht aus,

Schimmel! Laß nicht aus, Rapp’! Drüc’ zu, Jancsi! Drüc’ zu, Misfa! Und jegt ift der
Rappe um einen Kopf früher am Pfoften. Der Nichter-fönnte fehon füglich fein Urtheil
fällen. Nux gemach, mein Herr Richter, noch einen Lauf gilt’3, um’s Leben. Der joll’3

frönen. Wer jet gewinnt, der ift Pfingftkönig.

Das dritte Mal laufen nur die beiden Siegerder früheren Nennen, die Anderen

ftehen bei Seite. Den Rappen hat fein Neiter biS jeßt noch mit feinem Schlag berührt,
jeine Furzftielige Peitjche hängt auch jeßt am Halfe des Pferdes; aber ein gejchmeidiges
Weidenrüthcehen jchmeidet er fich num ab und gibt feinem Pferde beim Abgehen zwei
Streiche. Bon diefer Berührung wild geworden, greift da3 Roß aus wie ein withender

Sturmwind, weit hinter ihm zurück bleibt der Schimmel, der fiegreiche Burfche wendet

mitten im Borwärtsrajen das Antlib nad) dem hinter fich gelaffenen Partner zuritc‘, als

wollte er ihn fragen: „Wo bift du demmgeblieben, mein Knechtlein?“ Die ganze Volfs-

menge bricht in Händeflatfchen aus. Dem triumphivenden Reiter des Nappen windet man
einen Kranz um den Hut, aus Blumen umd langen Trauerweidenzweigen, er ift der
Piingftfönig, er führt beim Abendtanz den Reigen. Ein ganzes Jahr lang heißen fie ihn

den Pfingftkönig. Und man glaube nicht etiwa, daß dies ein leerer Titel fei. Gar bedeutende

Borrechte find damit verknüpft, Der Pfingftfönig ift ein Sahr lang zu allen Hochzeiten,

Seftlichfeiten und Unterhaltungen geladen; jeine Genoffen find gehalten, ihm Pferd und
Vieh zu hüten, und follte er vielleicht irgend ein Feines Vergehen zu büßen haben, fo darf

ev nicht Förperlich geftraft werden. Ein folcher Herr ift der Pfingftkönig ein volles Jahr

hindurch. Dann freilich Hat das Pfingftfönigthum ein Ende, wennun vielleicht wiederum

der Rappe Sieger im Bfingftrennen wird.

Der insurgens. Diefen Namen führte der adelige Landfturmmann, der an den

erjten Napoleonifchen Feldzüigen theilgenommen hatte. Auch in ihm war die alte Tapferkeit

lebendig; mannhaft jehlug er fich in einzenen Trupps, vegimenterweife kämpfte er bei

Wagram umd Apern, feine Bewaffnung jedoch war die dürftigfte von der Welt. Unter

Anderem ließ das oberjte Krieggcommando den berittenen Infurgenten Bajonnette

zutheilen. Ml3 nach der Niederlage bei Raab die zerfprengten Scharen fich auf Ofen
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zurüczogen, wollte General Alvinczy fie aufhalten. Da tritt ein alter Edelmann vor ihn

hin und fragt ihn: „Seid Ihr jener Aloinczy?“ Und mit diefen Worten zieht er unter dem

Mantel das Gewehr hervor, mit dem man ihn in Die Schlacht gefchiet Hat; e& hatte

weder Drüder noch Hahn. „Möchte Ihr Euch nicht diejes Gewehr braten?“ (ein

Höhnifcher Ausdrud der Volksiprache). Und no) heutigen Tages, wenn der Ungar Einem

eine Grobheit jagen will, aber jo, daß diefelbe doc) nicht ausgefprochen fei, fragt er ihn

nur: „Seid Ihr jener Alvinezy?“

Der Hufar. Wie ftolz der magyarifche Hufar auf feine Stellung ift, dns mag er

felbft ung jagen. Beim Quartiermachen gerathen Sorporal und Ortsrichter aneinander,

denn diefer hält ich für den erften Mann im Dorfe. „Hört einmal, Ihr da! Der Exite

auf diefer Welt ift der Herrgott, dan fommt der König, dann kommt der Hufar, dann

kommt das Pferd des Hufaren, dan fommt das Hufeifen des Pferdes des Hufaren, dann

kommt gar Nichts, dann fommt ein zerriffenes, Fothiges Baar Stiefel, dann erft Fommt

hr, Richter, in diefen Stiefeln drin.“ — Seine Kampfweife zu charafterifiren, ijt

Folgendes geeignet. Der Corporal lehrt den KRefruten die „jech8 Hiebe“. Diejer möchte

gern wiffen: „Wie geht denn dann die Vertheidigung?” „Das geht dich nicht? an,“

donnert ihm der Drillmeifter an, „du haft nur dreinzuhauen; pariren mag der Feind!“

Sein Selbtvertrauen prägt fich in dem Stobjeufzer aus, den einft ein Hufar in dem

Augenblick vor der Attaque gen Himmel jandte: „Na jebt, mein Herrgott da droben, hilf

nur weder mir, noch) dem Feind. Schau du nur zu, was der Hufar tun wird.“ (Und daß

dies Fein leeres Gerede ift, dafiir fei ftatt vieler Beifpiele nur die Heldenthat von Ulm

angeführt, wo eine Schwadron Hufaren den von den Franzofen völlig umringten Ober-

befehlshaber, Erzherzog Johann, aus der ganzen feindlichen Armee herausgehauen hat.

Von der ganzen Schwadron blieben mr jechs Mann übrig, aber den Feldhern haben

fie freigemacht.)

Die verbunkos. &o hießen ehemals die Werber, welche eine typifche Erjcheinung

im magyarifchen Volfsleben bildeten. Zehn oder zwölf blanf herausgewichite Hufaren, mit

Säbeltafche, Carabinerriemen, den Federbufch auf dem Esafo, ftellten fich mitten ins

Roltsgewühl des Marktplages Hin und bildeten einen Kreis. Jeder hatte eine Weinflafche

in der Hand, Zigeuner fpielten auf, und jo tanzten fie den ftolzen, männlichen lejtös

(Sfeitjchritt), den man auf Bällen „verbunkos* (Werbertanz) nannte. Die Burjche

drängtenfich heran, um zugufehen; bald waren da die Soldatifeh Gewachjenen erjpäht, in

den Tanzkreis gelockt und durch Zurede und PBrahlerei joweit gebracht, daß fie dem

Zuteumf Beicheid thaten, „Parole gaben“ und im Handumdrehen ftatt ihrer Miüte den

SFäks eines Hufaren aufhatten. Da waren fie denn auch SHhon zu Soldaten angeworben;

doch ging das Lied meiftentheils jo: „Hei, wie hat man mich da vajch betrogen; als Yufar
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trat ich ein, al3 Infant’vift komm ich gezogen“. Bom berühmten Componiften Bihari gab
e3 ein Werberlied, das man „Dreifig-Mann-Lied“ nannte, weil bei einer folchen Werbung
unter den Klängen diefer Weife an einem einzigen Nachmittag fo viele Burjche fich
anmwerben ließen, daß das ganze Debrecziner Sontingent von dreißig Nefruten gededt
tar. Wurde aber die Zahl auf diefe Art nicht voll, dann zog die Obrigkeit mit Heugabehn
und Stricken umher, die militärtauglichen Burfche zufammenzufangen, wie das auch im
Bolfslied verewigt ift:

„Werbung ift bei uns jeßt; werben mit dem Strid,

|

Hat der Neiche fünf, jechs Söhne, — fie find frei;
Werfen ihn dem armen Burfchen um’3 Genich, Hat der Arme einen einz’gen, — mr herbei!”

Aus jolchen mit Gewalt zum Militär gepreften Burjchen wirrden fpäter, wennfie
dejertirten, die „armen Burfche” (szegeny legenyek), die Bursztenränber, die der ganzen
Gejellichaft die Stirne boten und das Volfsleben mit der Romantik eines weitberufenen
Abentenverthums befruchteten, fo daß fie lange Zeit eine wahre Specialität unter den
typiichen Geftalten Ungarns bildeten. Später wurde die Werbung mittelft „Handgeldes“
betrieben; die Angeworbenen erhielten zwanzig oder dreißig Gulden und verpflichteten
fich dafitw, zehn Jahre zu dienen.

Der obsitos. Eine originelle Geftalt ift auch dev heimgefehrte obsitos (verab-
Ihiedete Soldat; obsit — Abjchied) mit feinen unerhörten Auffchneidereien: wie er big
ans Ende der Welt gereift, wo er die Beine ing Nichts hinunterfchlenkern Kieß, und wie
mm „ein Banernhaar dazu gefehlt“, dafz ex den feindlichen Oberfefdheren zum Gefangenen
gemacht. Auch des Königs Majeftät ftattet er jeinen Befuch ab und fpricht mit der
Königin, als diefe gerade in der Küche mit einem filbernen Nudelwalfer den goldenen
Zeig walft. Bon unferen Dichtern haben Sohann Garay in feinem „Obsitos* umd Petöfi
in feinem „Jänos vitez* (Held 3anos) dieje volfsthümliche Geftalt verewigt, welche aber
auch bei unferen Dramatifern oftmals auftritt,

JagdAnekdoten. Auch in der Jagd findet fich eine unerjchöpfliche Quelle des
Humors, der e8 in Übertreibungen dem „Baron de Nam“ (Mindhanfen) fortwährend
gleichthut. Auf diefem Gebiete halten wir Berndt Gaz81’8 (Kasper Bernät) Iagd-Anefdote
für die originellfte. Ein Landedelmann wäre gern auf die Hafenjagd gegangen, jein gutes
Windjpiel, das preisgekrönte, war jedoch fehon blind und daher ıantauglich. „Thut nichts“,
jagte Gazsi, da ift dag Möpstein der guädigen Frau, das hat gute Augen; das Möpslein
binden wir auf dem Nücken des Windfpiels feft, e8 wird den Hafen erblicen und das
Windjpiel wird ihn fangen.“ Und fo jagten fie bis Sonnenuntergang mit bejtem Erfolg.

Außerdem haben auch einzelne Gegenden ihren Anefdotenfreis, jo die Baldczen, die
Szefler, md and) die Zigenmer find hieher zu rechnen, ein Bolfsitamm, defjen Denkweise
fich jo mit dem Humor des magyarifchen Volkes verquickt hat, daß er mit feinen Späßen
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und Sonderbarfeiten fozufagen deffen Salz und Pfeffer bildet. Der immer arme, aber
gutgelaunte magyarifche Zigeuner und die Purzelbäume feines Elends, das Pusige feiner
gerhimptheit, feine mit Hohn vermifchte Unterwürfigkeit, feine Unerjchöpflichkeit im Spiß-
findigen, die Schlauheit feiner Einfälle, fpielen ftarf hinein ins magyarische Volfsleben.
„Der Higeumer mag das Pflügen nicht.“ „Nicht fo fehlägt man den Zigemer.“ „Er lobt
ihn, wie der Zigeuner fein Pferd.“ Das find alte Sprichwörter. Als einft der Zigeuner
jein Pferd verfaufte, machte er den Käufer darauf aufmerkjam, daß e8 wahrlich gar feinen
Sehler habe, höchftens den, daß e3 „feine Sternguderei treibe, fein Eifen faue umd auf
feinen Baum flettere*. Exft als Iener das Pferd fchon nad) Haufe führen wollte,
bemerkte er, daß cs blind war (daher feine Sterngudkerei trieb), daß es fein Gebik ins
Maul nahın (alfo fein Eifen faute), und daß es, bei einer Briefe angelangt, durchaus

nicht hinüber wollte (alfo feinen Baum, das heißt fein Holz erfletterte).

Bemerfenswerthe Zeugniffe des magyarifchen Volfshumors find noch die Sprid)-

wörter, welche mit ihren biumigen Arabesfen denen der orientalifchen Völker, der Tirrken
und Perjer gleichen; wir wollen fie im Zufammenhang mit den Volfsliedern behandeln s

doc) unterjcheidenfie fich von ihnen durch ihre fpöttifchen Ausdrücke. Der kritifhe Sinn,

der freie Geift macht fie Schon dem europäifchen Weften verwandt.

Die Äußerungen des nämlichen Humors finden wir in den Bolfsgebräuchen und
Volfsmärcen. Eines der Teßteren, das ich noch als Kleines Kind erzählen gehört, erregt
Aufmerkfamkeit dDucch feine naive PBhantafie, welche durchaus national und in jedem
einzelnen Einfall urwüchfig ift und fich dabei mit der des deutfchen Eulenspiegel parallel

entwickelt hat. Das ift das Märchen vom Csalöfa Peter (Trug-Beter), der den leicht-
gläubigen Leuten hundert Boffen jpielt. Er verkauft feine Mübe um theures Geld an

weindurftige Burfche, da fie angeblich die Zauberkraft befibe, daß man fie mn auf den
ij) Hinzuhanen brauche, damit die ganze Zeche bezahlt fei. Wie fie dann bemerken, daf;

fie gefoppt find, und über ihn herfallen, beredet er fie, vorher mod) eine dem Sturze nahe

Bappel zu heben. Bald weiß er ihnen ein Pferd unter dem Sit hervor abzufchwagen, bald
einen Stiefel vom Fuß herunter, indem ex fich die frierenden Füße am Mondlicht wärmt.

Da binden fie ihn in einen Sad, um ihn ins Waffer zu werfen, aber jelbft im Sacke weiß

er noc) einen Mebger, der des Weges fommt, dranzufriegen nit dem Gefchrei: „Ich will
nicht in Liptd Vicegefpan werden!" — was Jenen glauben macht, man wolle da Einen
gewaltfam mit diefer Wiirde beffeiden, und ihn verführt, mit ihm den Plab zu tauschen,

worauf der Mebger ins Waffer geworfen wird. Csalöfa Beter fucht mittlerweile mit den

Ochjen desjelben das Weite. Seine Verfolger holen ihn wieder ein, da ftellt er die Ochfen
an den Rand des Waffers und treibt Iene an, ins Waffer zu fpringen, das die Geftalten

der Ochjen twiederfpiegelt; auch er, jagt er, Habe die feinigen da herausgeholt. Dabei gehen
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jene unter. C3alöfa Peter Löft ein gutes Stid Geld fir die Ochfen, und während er e8

zählt, fommt ein Hochzeitszug de3 Weges. Da macht ev den Hochzeitslenten weis, ex habe

das Geld aus einem Brummen gefchöpft, und fagt ihnen, wo der Brummen fich befinde. Sie

Laufen alle Spownftveichs Hin und die Braut bleibt allein zuciic, Csalöfa Peter bevedet

diefe, feine Frau zu werden, übergibt ihr fein Geld und jchiet fie zu fich nach Haufe. Er

fefbft taufcht mit ihr die Sleider und bleibt dort, um den Bräutigam zu erwarten. In der

Hochzeitsnacht aber, deren Schauplag der Heuboden ift, [chmuggelt ev einen großen

Biegenbock auf feinen Plab neben den Bräutigam Hin, was diefen in große Bedrängniß

verfeßt. In einemfort fragt er die auf dem Boden fehlafende Mutter: „Frau Mutter, habt

ihr denm auch zwei Hörner gehabt, als ihr Braut waret?" — „Dein Vater hat welche

gehabt, dur wirft auch welche Haben; fehlaf’ in Frieden!“ Csalöfa Peter verjtecft fich

unterdeffen in einem Bienenforb. Das Hochzeitsvolt will Honigwein trinken und kommt

heran, Honig zu ftehlen. Juft an den Korb machen fie fich, in welchem Csalöfa Peter

fteckt, und diefer hebt fie dermaßen durcheinander, daß fie fich zuleßt dircchprügeln; er aber

entwijcht nach Haufe zur Braut und lebt dann in Freuden weiter.

Im Laufe der Zeit veralten ganze Anefdotenkreife, die chedem allbefannt gewejen.

Berfchwunden ift aus dem Studentenleben jener Humor, der fich aus der Umgehung der

flöfterlichen Elaufur und aus der patriacchalijchen Gemüthlichkeit der „Legations"-Fahrten

entwickelte, e3 gibt feine „Karakän*-Burfche mehr, jogar die technijchen Ausdrücde des

„Eollegiums“ find in Vergefjenheit gerathen; verjchwunden ift das Debreeziner „Mafhi-

niftentHum“; fogav der große Stod und der fleine Stod, an die fi) jo viele Anekdoten

fnüpfen, find mm noch unter den Alterthümern des Mujeums zu jehen, obgleich e8 noch

heutigen Tags einzelne „Seythen“ gibt, welche diejelben mit ausgeftrecktem Arm zu heben

und um den Kopf zu jehwingen im Stande find. Ehedem waren fie die Abzeichen, mittelft

deren fi) die Feuerwehr freie Bahn schaffte. E3 gibt feine „Mendikanten“ (Bettelftudenten)

mehr, an die fich fo viel cynifcher Humor Enüipft. Die Elafje der Suraten vermehrt nicht

mehr, wie eine furze Zeit hindurch gefchehen, die privilegirten Licht- und Schattenbilder

der jungen Generation; e3 gibt feinen „verbunkos“, der mit Hilfe feiner draftijchen

Einfälle auf dem Marktplag die Mannfchaft amwirbt. Erlojchenift die privilegirte Macht

des Adels fammt den alten Neftaurations-Kunftftückchen (an deren Stelle freilich andere

getreten find), die Sorte der Döbrögis läßt nicht mehr ihr gebieteriiches Wort erichallen

umd Dietirt dem Bauer feine Finfundzwanzig mehr; die Sonderlinge nach) Iz8a

Syuri’scher Schablone finden heute feine Welt vor, in die fie Hineinpafjen, und demwild-

romantischen „Armen-BurjchentHum“ und den mit ihm verbundenen „Betyaren”-Anefooten

hat die Einrichtung der Gendarmerie ein Ende gemacht; der magyarische Volfshumor

jedoch ift troß alledem erhalten geblieben und findet neue Stoffe in der neuen Zeit.


